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„Wir machen hier unser Italien . . . “ Unter die-
ses Zitat stellt die Ethnologin Daniella Seidl
ihre Untersuchung deutscher Besitzerinnen
und Besitzer von Ferienhäusern in Mittelita-
lien. In ihrem eigenen Haus in Italien ver-
binden die Eigentümer tradierte und ima-
ginierte Bilder von Italien mit ihrer sozio-
kulturellen Praxis eines temporären Land-
aufenthalts. Sie versuchen, ihre romantisch-
idealisierenden Vorstellungen vom authenti-
schen Leben im Süden im eigenen Ferienhaus
umzusetzen, stets in Auseinandersetzung mit
den konkreten, oft unromantischen Lebens-
wirklichkeiten vor Ort. So sehr die Eigentü-
mer („wir“) in der Gestaltung („machen“) ih-
res Lebensraums Ferienhaus („hier“) von ih-
ren Klischees geprägt sind („unser“), so stark
sind doch die Wechselwirkungen mit dem
realen Ort („Italien“).

Parallel zum Boom der Ferienhäuser seit
den 1970er-Jahren wurden die „second ho-
mes“ zunehmend erforscht, vor allem von
angelsächsischen und skandinavischen Geo-
graphen. Unter Begriffen wie „retirement mi-
gration“ oder „residential tourism“ wurden
sie als Sonderform mal des Tourismus, mal
der Migration verstanden. Daniella Seidls eth-
nographische Studie basiert nun auf einer
gründlichen Auseinandersetzung mit theore-
tischen Ansätzen der Tourismus- und der Mo-
bilitätsforschung, aber auch mit Debatten zu
Identität, Postmoderne und Transnationalisie-
rung. Dies äußert sich nicht nur in einem 30-
seitigen Literaturverzeichnis, sondern auch in
einer fundierten Interpretation und Einbet-
tung der eigenen Befunde, vor allem in kul-
turwissenschaftliche Multilokalitätskonzepte.

Zwischen 2005 und 2008 befragte und be-
obachtete Seidl insgesamt 33 deutsche Besit-
zerinnen und Besitzer von Häusern in den
Marken, in Umbrien und der Toskana. Metho-
disch stützt sie sich vor allem auf – teilwei-
se fotoalbengestützte – Gespräche in Deutsch-
land und Italien sowie auf teilnehmende Be-

obachtungen während ihrer manchmal ta-
gelangen Aufenthalte in den mittelitalieni-
schen Häusern. Fotografien, dichte Beschrei-
bungen und gut ausgewählte Zitate veran-
schaulichen die einzelnen Forschungsobjekte
und Erkenntnisschritte. Der auf der Promoti-
on der Autorin beruhende 320-Seiten-Band ist
2009 in den Münchner Beiträgen zur Volks-
kunde erschienen.

Die Gliederung ist klar strukturiert: Nach
einer fundierten theoretischen Einführung er-
läutert die Autorin ihr Vorgehen (Kapitel 1).
Dann schildert sie anhand exemplarischer Be-
schreibungen der heimatlichen Wohnsituatio-
nen den Habitus der Ferienhausbesitzer in ih-
ren deutschen Lebenswelten (Kapitel 2). In
Kapitel 3 arbeitet sie historische Traditionen
deutscher Italien-Sehnsucht und die Entwick-
lungslinien des Ferienhaus-Tourismus her-
aus. Im zentralen Kapitel 4 beschreibt Seidl
dann das aus sozialem Bezugssystem einer-
seits und tradierten Italienbildern anderer-
seits geschnürte „mentale Gepäck“ der Fe-
rienhausbesitzer, das sich in der Gestaltung
des „Lebensraums Ferienhaus“ materialisiert.
Dabei stehen Distinktionsmechanismen und
die Suche nach Authentizität (Kapitel 5) im
Zentrum. Kapitel 6 interpretiert die unter-
schiedlichen Funktionen der beiden Lebens-
räume Dauerwohnung und Ferienhaus als
„Ausbrechen in das Vertraute“, mit dem die
Besitzer, so Kapitel 7, dieser Multilokalität
entsprechende Lebenspraxen entwickeln. Ab-
schließend interpretiert Daniella Seidl „das
Imaginierte und das Konkrete“ im Lebens-
raum Ferienhaus in den klug miteinander
verschränkten Forschungsperspektiven von
Multilokalitäts- und Tourismusforschung.

Ferienwohnungen und Zweithäuser haben
sich vor allem seit den 1970er-Jahren in Eu-
ropa – und darüber hinaus – weit verbrei-
tet. Das wärmere Klima, mediterraner Life-
Style, aber auch niedrigere Lebenshaltungs-
kosten bewegten viele Nordeuropäer dazu,
ein Haus in den Mittelmeerländern zu kau-
fen. Viele von ihnen leben mehr oder weni-
ger temporär in neu erbauten Feriensiedlun-
gen, meist Gated Communities mit umfang-
reicher touristischer Infrastruktur, vor allem
an Spaniens Küsten. Daniella Seidl widmet
sich dagegen den Life-Style-Migranten, die
sich auf der Suche nach ländlicher Idylle und
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kultureller Authentizität vom Massentouris-
mus abgrenzen. Solche Besitzer alter Einzel-
häuser findet man außer in Mittelitalien auch
im Hinterland von Andalusien oder in der
Provence, also in Regionen, die aus verschie-
denen historischen Gründen teilweise entvöl-
kert wurden. In Mittelitalien führte die Auf-
lösung des Mezzadria-Halbpachtsystems da-
zu, dass seit den 1970er-Jahren Zehntausen-
de ländlicher Bauernhöfe, Anwesen und Ru-
sticos zum Verkauf standen.

Seidls Analyse beginnt in den deut-
schen, meist Münchner Wohnungen ihrer
Informanten. Dem insgesamt bürgerlich-
postmodernen, durchaus aber unterschiedli-
chen Habitus dieser deutschen Wohnräume
gegenüber steht eine „große Ähnlichkeit
der italienischen Lebensräume“; dies zeigen
schon die „fast identischen Motive und fest
gefügten Bildmuster“ in den – gemeinsam mit
den Besitzern betrachteten – Fotoalben (S. 39).
„Dolce Vita im Schatten der Olivenbäume“
(S. 11) – die so beworbenen Ferienimmobilien
sind für Seidl Materialisation traditioneller
deutscher Italien-Sehnsüchte, die bis heu-
te ungebrochen fortwirken, ja, im Boom
der offenbar sehr einflussreichen illustrier-
ten Wohnmagazine wieder neu ausgemalt
werden.

Vor Ort in den Marken, in Umbrien und
der Toskana versuchen die Ferienhausbesit-
zer, ihre als „mentales Gepäck“ mitgebrach-
ten Imaginationen vom „Land, wo die Zitro-
nen blühen“, zu verbinden mit den vorgefun-
denen Realitäten – sei es die moderne Archi-
tektur der italienischen Industriegesellschaft,
seien es die vielen Nebel-, Regen- und Frostta-
ge in den mittelitalienischen Bergen oder das
nach wiederholten Einbrüchen immer sparsa-
mere Mobiliar. Daniella Seidl beobachtet sen-
sibel die Strategien, sich in einem „Arkadi-
en mit Hochspannungsleitung“ (S. 114) ein-
zurichten und „Palmen im Schnee“ zu züch-
ten (S. 123). In den Ferienhäusern „werden ei-
genständige Räume gestaltet, die von mitge-
brachten Vorstellungen geprägt sind, aber im-
mer auch im Dialog mit dem Vorgefundenen
stehen“ (S. 156).

Mit ihren deutschen Nachbarn in den um-
liegenden Dörfern bilden die bildungsbür-
gerlichen, im Umfeld der „Toskanafraktion“
vielfach auch linksalternativen Zweithausbe-

sitzer informelle Kolonien, in denen vieler-
lei interne und externe Distinktionsmechanis-
men wirken. In der Zurschaustellung kultu-
rellen statt ökonomischen Kapitals werden Ei-
gentümer mit Zentralheizung ebenso ausge-
grenzt wie solche, die nur auf dem zweiten
Bildungsweg zu Akademikern wurden. Das
bürgerlich tradierte Kollektivbild des Indivi-
dualismus richtet sich aber vor allem gegen
Touristen, „die sich da so ‚Rimini-mäßig‘ im
Liegestuhl rumräkeln“ (S. 103). Das eigene
Kulturverständnis dient als Distinktionsmit-
tel nicht nur gegen die ‚ungebildeten‘ Touris-
ten, sondern auch gegen Einheimische, die in
den Augen vieler Ferienhausbesitzer zu sehr
der modernen Funktionsarchitektur und Me-
dienkultur folgen. Auch dieses Gegensatzbild
von gutem Italien und schlechten Italienern
steht in einer langen Tradition deutscher Rei-
sewahrnehmung.

Die Toskana-Deutschen restaurieren ver-
fallene Rusticos, manchmal auch kunsthis-
torisch wertvolle Fresken in der Dorfkirche;
sie beleben alte Agrartechniken und investie-
ren in ökonomisch niedergegangenen Regio-
nen. Auch wenn diese Art privater Denkmal-
und Kulturpflege sich oft in einer hege-
monial denkenden Parallelgesellschaft be-
wegt, so wirkt die davon angestoßene Re-
Traditionalisierung mancherorts doch ökono-
misch produktiv und kulturell kreativ. Mehr
noch als der normale Urlaubstourismus trägt
der tiefer in den lokalen Alltag integrierte Fe-
rienhaustourismus zu neu bekräftigten regio-
nalen Identitäten bei; Multilokalität fungiert
nicht selten als Motor soziokultureller Trans-
formation.

In der Heimat dagegen gibt es entgegen der
Erwartungen der Autorin keine Mediterrani-
sierung deutscher Wohnwelten. In einer Wei-
terführung von Traditionen adliger Landhäu-
ser und bürgerlicher Sommerfrischen bleiben
die beiden Lebenswelten zwei „bewusst ge-
staltete Kontrasträume“. Das Ferienhaus ist
dabei ein Erweiterungsraum der eigenen Le-
bensgestaltung, in dem das „Konkrete“ und
das „Imaginierte“ aktiv verknüpft und gestal-
tet werden.

Daniella Seidl seziert die Vorstellungen, Ge-
genstände und Handlungen ihrer Informan-
ten genau. Doch sie will nicht die Klischee-
haftigkeit des Italienbilds oder die Vergeblich-
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keit der Authentizitätssuche entlarven, son-
dern ihre Sinnhaftigkeit für die Akteure her-
ausarbeiten. Das Zusammendenken von Din-
gen, Praxen und Bedeutungen schafft das Ver-
ständnis des zunächst Seltsamen, das auch
das eigene Andere ist.

In der außergewöhnlich transparenten Be-
schreibung ihres Forschungsprozesses ebenso
wie in einem als Zwischenspiel eingeschobe-
nen Bericht über einen Ferienhaus-Urlaub im
Selbstversuch befragt die Autorin immer wie-
der auch ihre eigenen Wahrnehmungsmus-
ter. Diese Selbstreflexivität beeindruckt den
geschichtswissenschaftlich ausgebildeten Re-
zensenten besonders, ist sie doch seinen Fach-
kollegen oft wenig zu eigen.

Zu vertiefen wäre die Frage, ob diese
Art der Ferienhauskultur ebenso eine ge-
nerationsspezifische Erscheinung ist wie die
teilweise mit ihr verflochtene politkulturel-
le „Toskanafraktion“. Nicht wenige Ferien-
hausbesitzer erleben, dass ihre Kinder das
manchmal auch als Familientreffpunkt ge-
dachte Haus nicht übernehmen wollen. Seidl
deutet eine Internationalisierung des mittel-
italienischen Ferienhausmarktes an; bei den
Motiven von Neukäufern gebe es einen Wan-
del von der bildungsbürgerlichen Italien-
Sehnsucht zum „Einkauf in eine international
als chic geltende Lifestyle-Region: ‚Die meis-
ten Käufer sind mehr interessiert am Gucci-
Outlet als an den Uffizien.‘“ (S. 91) Diese Ver-
mutung stützt sich aber auf wenige Aussagen
einzelner Makler; weitere Studien müssten
untersuchen, ob das deutsche Ferienhaus in
Mittelitalien als bildungsbürgerliche Lebens-
form des späten 20. Jahrhunderts im Zuge
der fortschreitenden Kommerzialisierung der
globalen Erlebnisgesellschaft bald der Ver-
gangenheit angehören wird.

Stärker zu berücksichtigen wäre vielleicht
auch die soziale und geographische Herkunft
der Eigentümer. Bedeutet die außerordentli-
che Konzentration der befragten Informan-
ten in der Region München, dass das mittel-
italienische Rustico ein spezifisch bayerisches
Phänomen ist? Haben Hamburger oder Hei-
delberger ihre Häuschen anderswo und sind
die Gestaltungspraxen dort anders? Solche
Vergleiche wären nicht nur regional, sondern
auch international erforderlich. Die Sehn-
süchte nach Italien – oder allgemeiner dem

„Süden“ – sind in anderen Ländern gewiss
anders ausgeprägt als in Deutschland. Einen
umfassenden internationalen Vergleich kann
eine Dissertation selbstverständlich nicht bie-
ten. Seidl weist jedoch auf entsprechende Stu-
dien zu Schweden, Frankreich und Griechen-
land hin, die in Zukunft in komparativer Wei-
se zusammen- und fortgeführt werden soll-
ten, um vorliegende Erklärungsmuster von
Postmoderne und Transnationalisierung im
Kulturvergleich empirisch zu unterfüttern.
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